
Chrıistentum, siam und dıe enschenrechte

VON GERHARD

Wandlungen der ‚‚Wir-Ich-Balance
Norbert 1as geht 1n seinem Aufsatz ‚„‚Wandlungen der Wır-

Ich-Balanc:  66] der rage nach, WI1Ie siıch ch-Identitä und dıe Bezugs-
gruppech orlentierte Wır-Identität in der europäischen Geschichte gewandelt
en Seine ese ist, daß die auf Großfamıilıe, Stamm und Oorf bezogene
Wir-Identität zunächst stark WAÄT, daß der Ich-Identitä NUr wen1g Raum
1e€

Die Entstehung der Nationalstaaten konstitulerte allmählich eine euec

Identität, dıe natıonale, die jedoch nıemals dıe herkömmlichen Wır-Identi-
aten völlıg außer Ta seizen konnte. Trotzdem ermöglıchte s1e dıe CAWAa-
chung der auf Familie, Stamm und orf bezogenen Wiır-Identitäten und
C der Ich-Identitä erheblich mehr Raum (Emanzıpation). 1as sıeht
1U  —_ in der Gegenwart die Entstehung die Nationalstaaten überste1-
gender Eınheıten, denen dıe Supermächte USA und bereıits iın
dem Sinne gehören, da Ss1e schon vorher bestehende der sıch ıldende
Nationalıtäten transzendiert aben, WAas 1n der 917 eine ur Wen-
dung ahm und in den USA uUurc den Bürgerkrieg herbeigeführt wurde.

Die europäische inıgung 1st dort einzuordnen, da auch 1er die Natıo-
nalstaaten mehr und mehr SOuveränıiıtät eine übergeordnete Instanz, die
EG-Kommission und das Europäische Parlament, abgeben mussen

Das hat natürlich für das Verhältnis VO  _ Ich-Identitä ZUrT Wiır-Identität
Nlıche Folgen, Ww1ıe s1e bereits der Übergang VO  —_ Großfamilie und Stamm
Zu Nationalstaat hatte Die ‚„Wir-Ich-Balance*“‘, mıiıt Elıas reden,
wiırd verändert. Es ıst ganz offensic  ıch, daß 7B der Plan des CGemeinsa-
InNnenNn Marktes für 992 AÄAngste auslöst. Es i auch nıcht VON ungefähr, daß
gerade die deutsche Partel, die noch a stärksten auf eine regionale Wiır-
Identität verweisen kann, Amlıch die CSU, Öffentlic a deutlichsten diese
Ängste formuliert hat

Jie Veränderungen der Ich-Identität en sıch auch bereits seit langem
manifestiert. Als der schwedische Nobelpreisträger (junnar Myrdal efragt
wurde, ob er die Schweden, die Deutschen, die Franzosen, die Engländer
schätze, verneinte CTr jedesmal mit Energie, Als iıhm Nnun der erstaunte Jour-
nalıst die rage stellt, CT denn Nnun eigentlich schätze, antwortete Sr

„Meine Freunde*‘‘. Aber „meine Freunde*‘‘ bedeutet angesichts der weltwei-
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ten Mobilıtät eben nıcht mehr die Landsleute, sondern immer mehr diejen1-
gCNM, dıe einem eruflıch, ideologisch oder rel1g1Öös nahestehen. SO kann
einem deutschen Linkskatholiken eın französıscher Linkskathol:1 sehr viel
verwandter se1in als eın deutscher oll der aber konservatiıv ist

Von einer ‚europäischen Wiır-Identität*‘‘ Mag INan eigentlich 11UT In völlıg
anderen Kontinenten WI1e Indien oder ına oder Afrıka ahnen,
obwohl s1e noch weiıit davon entfernt ist, bewußt formuliert se1n. Punk-
ue taucht s1e 1mM wirtschaftlıchen Bereich gegenüber den USA (Hühner-
krieg) oder apan auf, kulturell gegenüber remden rel1g1Öös begründeten
Verhaltensweisen, WI1e afrıkanıschen Rıten oder lateinamerikaniıschen
Kulten

11 Die Bedeutung der Religionen für die ‚„Wir-Ich-Balance
un hAre Wandlungen

Das 1U  — einer rage, dıe 1as merkwürdigerweılse 1ın seinem
Aufsatz nıcht behandelt hat, nämlich ach der Bedeutung der Religionen
für die ‚„Wiır-Ich-Balance‘*‘. aralle der VO  —_ 1as geschilderten Entwick-
lung ann INan leicht zeigen, daß die Ahnenkulte afrıkanıscher Völker ın
vorkolonialer Zeıt die starke Wir-Identität traditioneller Gesellschaften
bestätigten und die ch-Identitä nıcht förderten. rst das Eindringen VO  —_

Christentum und siam ermöglıichte CS, diese FEinheiten transzendieren.
Das Christentum konnte allerdings, worauf Habermas aufmerksam
machte,* se1ines unıversalen Anspruchs nicht die noch bestehenden
Wir-Identitäten außer ra setzen Die katholische Kırche integrierte viele
noch lebendige eıle Alterer Religionen. Ahnliches tat der siam

In Afrıka geschah 6S immer wieder, daß eine 18S10N sich mıiıt einer
bestimmten Ethnie identifizierte, WAas die ethnischen Gegensätze eines Staa-
tes eher verstärkte als abbaute, S z.B in Uganda Es konnte allerdings auch
geschehen, daß eine Kirche ZUur Nationalkirche wurde, WIe 6S In Zaire
oder ın ateinamerıkanischen ‚ändern beobachten ist

In NeuesTel Zeit stellt sich jedoch für die Weltreligionen mıit immer estärke-
recr Dringlichkeit die Frage, Was an ihnen WITr  16 universal 1St, also
nicht einfach auf die jüdisch-griechische, abendländische Tradıition bei den
Christen und auf die arabische Kultur beim Islam zurückzuführen 1St.

Habermas S  st der Ansicht, daß „der Monotheismus, besonders das Chri-
Sstentum, die letzte Gedankenformation, die eine allen Gegsell-
schaftsmitgliedern anerkannte einheitsstiftende Interpretation egeben
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hatte, In Konkurrenz mıiıt Wiıssenschaft und profaner ora kann S1e
aber dıesen Interpretationsanspruch nıcht mehr zweiıfelsfre1 erIiulien663

Wenn 6S auch richtig Ist, dal siam und Christentum gegenüber Wissen-
schaft und profaner ora keine „einheıtsstiftende Interpretation‘“‘ mehr
geben können, unterschätzt e doch ihre Möglıchkeıten, für iıhre CGläubi-
SCI Urc Integration der Ergebnisse wissenschaftlıcher Forschung und
profaner Ora eine Wiır-Identität erhalten.

111 Die Herausforderung der Menschenrechts-Erklärung VonN 1948

In einem gewlissen Sınne hat die Menschenrechts-Erklärung die einheıts-
st1ftende Funktion auf globaler ene übernommen. Die christliıchen KIf-
chen hatten bıs 1n das Jahrhundert durchaus keine große Sympathıie für
die Menschenrechte.* Die katholıische Kırche betrachtete s1e, WI1e aps
LeO H+ 6S formulierte, als „zügellose Freiheitsrechte‘‘, Frucht der antı-
kırchlichen französıschen Revolution. Dıiıe reformatorischen Kırchen In
Europa nahmen nıiıcht die nregung, dıe eorg eiline schon 895 gab,”
auf, die purıtanıschen Wurzeln der amerıkanıschen of Rıghts erken-
DeN und übernehmen, sondern sahen In ihnen eher eine internatıonalı-
stische Bedrohung der natıonalen Identität. Diese Haltung dominierte
leider auch 1in der deutschen evangelıschen Theologıe bıs 945 egen-
stımmen, w1e dıe VON Bonhoeffer und 1mM französiıschen Katholizısmus dıe
VoO  — Lammena1ıs, hat 6S immer gegeben, doch s1e wurden nıcht gehört.

Die Erklärung der Menschenrechte UTCc die Vereinten Natıonen 948
SC eine völlıg CUu«C Situation. Der neugegründete Ökumenische Rat der
Kırchen, in dieser Zeıt stark VO anglo-amer1ıkanıschen Denken geprägt,
arbeıtete gleich den Formulierungen der Menschenrechts-Erklärung, be-
sonders be1 der (Gjew1ssens- und Glaubensfreiheit mıt aps Johannes
erzielte auch In der katholischen Kırche mıt seiner Enzyklıka ”nacem in terr1ıs
(1963) den Durchbruch

Heute kann Ial davon ausgehen, dalß dıe großen christliıchen Kırchen
dıe Menschenrechte anerkennen und sıch für s1e aktıv einsetzen.® Vor
em die Basısbewegungen 1ın den Kırchen drängen immer wıieder die mıt
Regierungen paktıerenden Hierarchien, dieses andat wahrzunehmen,
wobe!l s$1e sıch auf das päpstliche hramt 1in der katholischen Kırche und
auf viele Erklärungen des Ökumenischen ates In den evangelischen Kır-
chen berufen können.’

Irotzdem stellt die Universalıtät der Menschenrechte die We  ırchen VOT

große TODIeme. Sie beanspruchen für alle Menschen gelten, also auch
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für alle Reliıgionen. Irotz iıhrer christliıchen Wurzeln s1e en durchaus
auch nichtchristliche, Ja antıichristliche urzeln, WIe WIT gesehen en
edrohnen sS1e viele och bestehende rel1g1öse Wır-Identitäten. Das zeigt sıch
z B be1 der Diskussion ber die Frauenordination. Die katholische Kırche,
dıie orthodoxen Kırchen, aber auch teilweise die Anglıkaner sınd och längst
nıcht bereıt, dıe Gleichheit VON annern und Frauen, wI1e sS1e dıe Menschen-
rechts-Erklärung fordert, ohne Einschränkungen akzeptieren und
praktızıeren. Kann die katholische und die orthodoxe ‚„Wiır-Identität‘‘
erhalten werden, WEn Frauen Priester werden können? jeile bezweıfeln
das oder temmen sıch mıt Leidenscha dagegen Es hat auch lange gedau-
ert:; bıs INan akzeptierte, da das Prinzip der Meınungs- und Glaubensftfrei-
eıt Juristische otteslästerungs-Paragraphen in rage stellt

Allerdings hat die Verschiebung der Wir-Ich-Balance zugunsten der Ich-
Identiıtät auch eiıne schwerwiegende olge, auf dıe Norbert 1as ufmerk-
Sd| macht dıe Verstärkung der Einsamkeiıt. Je mehr sıch das Indıyiduum
VoO  un den Beschränkungen der Großfamilıie, der Ethnie, der Natıon, der Reli-
g10N löst, desto mehr ist 6S auf sıch selbst gestellt und desto größer die
Bedrohung Urc Vereinzelung und Einsamkeıt. Das ist in den europäıischen
Gesellschaften bereıts eutlic erfahren und älßt viele ach Bın-
dungsmöglichkeıten suchen. Sicherlich ist auch das ein Grund für die Welt-
rel1ıg10nen, sich zögerlıch verhalten und ach dem rechten Verhältnis ZWI1-
schen Ich- und Wiır-Identität Ausschau halten

Es ist also eın under, daß der siam große Schwierigkeiten hat, die
Menschenrechte anzuerkennen und praktizieren.® Er kann darın keiıne
islamischen Wurzeln erkennen, wWw1e 6S die chrıistlıchen Kırchen für sıch
schlıelblic ernten.

Bassam Tıb1, selbst oslem, der als Politikwissenschaftler In Göttingen
EAEFE: hat darauf hingewlesen, daß dem siam Wiıderstandsrechte eine
ungerechte Obrigkeıt Trem sınd, ebenso WI1e eiıne Bındung des Herrschers

übergeordnete Rechtsnormen.? Der siam hat ZWal inzwıischen die Wir-
Identität arabischer Natıionalstaaten überwunden, ist aber erst aDel, FOr-
INnen des Umgangs mıt dem Säkularısmus finden Es i1st bezeichnend,
daß 6S die als Mınderheiten ıIn der Dıaspora ebenden Moslems sınd, dıe VOI-

suchen, dıe Idee der Menschenrechte mıt dem siam versöhnen.
987 hat deshalb der ‚„„Islamrat für Europa‘‘ eine „Allgemeıne Islamiısche

Menschenrechtserklärung‘‘ vorgelegt. '© Das Problem für den siam besteht
darın, daß schon 1m Koran die Wiır-Identität außerordentlich stark betont
wırd und die Ich-Identitä: sehr viel wen1ger, als 6S jemals 1m Christentum
der Fall SCWESCH ist Wenn 6S in Artıkel der iıslamıschen Menschenrechts-

301



erklärung eı 995  e  er kann denken, glauben und ZuU USdaruCcC bringen,
Was Gr en und glaubt, hne daß eın anderer einschreıtet oder ihn eNın-
dert, solange 8 innerhalb der allgemeınen Gesetze, dıe die Sharıa VOI-

schreibt, bleı äng eben es VO  —; der Interpretation ab, dıe die 11NOS-

lemischen Rechtsgelehrten der Sharıa geben Es ist offensichtlich, daß das
gegenwärtige Regime 1mM Iran die Wiır-Identität der Schuten außerordentlich
betont und die Ich-Identitä der Indıyviduen fast ganz dahınter zurücktreten
läßt, WIe x in Revolutionen und Kriıegen üblıch ist und WIeE der Fall Rushdie
zeıigt.

Im sunniıtischen siam dagegen hat siıch die Rechtslehre sehr viel mehr
den Menschenrechten geöffnet. Bemerkenswert ist, Was der große ägypti-
sche Schriftsteller und Nobelpreisträger agl ahfus azu in einem Sple-
gel-Interview" „Unser Zeıtalter verzeichnet er Rückschläge
einen großen Schritt ach VOTLN Ich meıine die Menschenrechte, dıe VO  —; den
Vereinten Natıonen proklamıert wurden und eine die Welt umspannende
Rıichtschnur geben.‘“‘ Auf den Eiınwand, daß islamısche Fundamentalıisten
dıe Menschenrechte als Ausfluß westlichen Gedankenguts und Teıl des west-
lıchen Kulturimperlalısmus ansehen, antwortete ahfus ‚„„Halten WIT
gleich fest Die Menschenrechte en nıchts mıiıt dem tun, Was ein1ge
T1iL1ker Kulturımperi1alısmus oder kulturelle Invasıon nennen.‘‘

ber die Interpretation der Sharıa sagt i „ Seit ausend Jahren 1st dıie
Auslegung nıiıcht weiıtergekommen. och dıie Sharıa muß sich dem Zeıtgeist

Die islamiısche Rechtsprechung mu ß miıt der Zeıt gehen w1e
die Gesetze überall in der elt.““

Es 1st dıe rage, ob die Versuche, dıe och jungen arabischen Natıonal-
taaten überwınden und größeren Eıinheıten ZU kommen, 7z.B 1mM
Maghreb, auch eine Verschiebung der Wiır-Ich-Balance ermöglıchen, indem
Ss1e dem einzelnen mehr Freiheıit geben, seine Ich-Identität, seine Menschen-
würde ım Sınne der Menschenrechte stärken. Kriegerische on  1  © WI1Ie
s1e zwıischen Iran und Irak, ıIn Afghanıstan, 1mM Lıbanon, 1mM an und 1n
der estban beobachten sınd, stärken notwendigerwelse dıe Wiır-
Identität. Sie lassen weni1g Raum Tfür die Entwicklung eines islamıschen
Menschenrechtsverständnisses, WwW1e 65 auf einem Symposium ıIn übingen
diskutiert wurde.

Zusammenfassung
Zusammenfassend kann INan also feststellen, daß die Menschenrechte,

wI1e s1e sich in der N-Menschenrechtserklärung ausdrücken und in den
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Menschenrechtskonventionen nıedergelegt sınd, Vorboten einer globalen
Wır-Identität sınd, dıe auch unıversale Wiır-Identitäten, wıe S1E dıe o_
lısche Weltkirche, der Ökumenische Rat der Kırchen und der Welt-Islam
darstellen, herausfordern. Die Charta der Rechte der Menschen und Völker
der Organıisatıon für Afrıkanısche Einheıit die 986 1n Tra tral,
setizt für Afrıka bereıits eın ichen, da der OAU sowochl islamiısche Staaten
angehören, WIe Mauretanıen und gerlen, als auch Staaten, in denen el
Weltreligionen repräsentiert sınd, WI1Ie Tanzanıa oder Senegal der solche,
dıe überwiegend christlich sınd WIe Rwanda.®

Wenn diese Charta auch bisher wen1g Juristische Durchsetzungskraft hat,
1st S1e doch der Anfang des eges, den 1UN auch afirıkanısche Staaten

betreten mussen und der S1e allmählıch ZUT Abgabe VO  — Souveränıtät
größere Eıinheıten bringen wiırd. Ob 65 einmal eine afrıkanische Wiır-Identi-
täat geben wird, WI1Ie s1e sıch jetzt In Europa abzeichnet und der dıe CUTIO-

päischen Kırchen bereıts Hc den Rat der europäıischen Bischofskonferenz
(CCEE) und die Konferenz Europäischer Kırchen arbeıten, bleibt
solange O  en, als siıch nıcht airıkanısche Moslems und Christen aktıv in
diese Dıskussıion einschalten. In den chrıstliıchen Kırchen Afrıkas hat diese
Dıskussion bereıits mıiıt der Erklärung VON Alexandrıa (1976) begonnen. '“
uch 1M afrıkanıschen siam sınd z.B 1mM Senegal Versuche VO  — Moslems

beobachten, gemeınsam mıiıt Christen Menschenrechtsprobleme und iıhre
Juristische Handhabung diskutieren und in der Praxis bewähren.

Dieser Dıalog muß gerade heute verstärkt geführt werden mıiıt Geduld
und Verständnıis für den anderen. Er ist deshalb leichter geworden, weıl 1UN

auch innerhalb des siam das espräc ber dıe Chancen und Grenzen VO  —

Menschenrechten begonnen hat
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